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Ss dünkt uns oft, als seien Tage ungleich
lang, und doch beginnt und endet jeder zu genau festgesetzter
Zeit. Wie finden wir den ersten Arbeitstag nach einer Krank-
|it so unermesslich lang, es will nicht Mittag, es scheint nicht
Feierabend werden zu wollen. Aber dies ist nur am ersten und
zweiten Tag so, nur zu rasch eilen dann die Stunden dahin,
Md die Tage reihen sich zu Wochen, und kaum scheint ein
Jahr begonnen, stehen wir schon mitten drin. Ja, es wird uns
eigentlich nicht bewusst, wie viel Tage wir verleben dürfen,
jeden nehmen wir dahin, als ob er uns ganz selbstverständlich
gehören würde.

Kürzlich sah ich in den Strassen der Stadt im obern Stock-
werk eines Hauses ein Kind auf das Treiben der Menschen
Mnunterblicken. Dieser kleine Knabe stand hinter dem Fenster
auf einem Stuhl und neigte sich so sehr über die Brüstung,
dass ich für ihn fürchtete. Er aber sorgte sich nicht und freute

an der Sonne, und dass die Fenster wieder offen sein
konnten. Mit sichtlicher Wonne warf er einen kleinen weissen
Zettel zum Fenster hinaus und ergötzte sich daran, wie dieser,
vorn Winde getragen, fröhlich einherflatterte und tolle Ka-
Pnolen schlug. Kaum war der Zettel auf der Strasse ange-
Sangt, so flatterten zwei neue Zettel in der Luft, dann folgten
drei, und es wurde mir klar, dass dies Kind den Kalender von
der Wand genommen und so die einzelnen Tage hinabflattern
dess. Dann aber tat dieser Knabe etwas ganz Unberechenbares,

warf das ganze Kalenderbündel auf einmal hinaus, und als-

bald schwebte eine weisse, sich -nach allen Seiten verbreiternde
Wolke in der Gasse. Der Anblick dieser im Sonnenschein leuch-
tenden Zettelchen war so ungewohnt, die Menge so unendlich
gross, dass alle Passanten stehen blieben und stumm diesem
harmlosen Schauspiel zublickten. Niemand hätte geglaubt, dass
die Zettel eines Kalenders so zahlreich wären, dass ihre in der
Luft schwebende Menge die 'Strasse beschatten könnte. Der
Knabe aber, verblüfft durch die unerwartete Wirkung, er-
schrak und verbarg sich im Zimmer.

Machen wir Grossen es aber nicht ganz gleich wie dieser
Knabe? Lassen wir nicht täglich ein Kalenderblättchen unseres
Lebens hinausflattern und freuen uns, wenn dieses Blättchen,
dieser Tag, recht angenehm in die Ferne gleitet? Aber jeder
dieser Tage ist für uns dahin, wir können ihn nicht mehr zu-
rückrufen und besser ausnützen. Könnten wir gleichsam auf
einmal ein ganzes Bündel unserer Tage wegwerfen, so würden
auch wir erschrecken, vielleicht weniger darum, weil diese Tage

für uns verloren, sondern dass ein Grossteil davon leer und un-
ausgefüllt auf die Strasse des Alltags fällt und dort sich auf-
löst, ohne dass nur eine Spur von Nützlichem und Gutem
übrigbleibt. — Ja, wie schön wäre es, wenn wir mehr Gutes

tun könnten, dann würden wir am Ende des Tages nicht ein
totes Kalenderblättchen in Iden Staub der Strasse werfen,
sondern ein Samenkorn der warmen Erde übergeben, das

wächst und lebt und im Schein der Sonne Früchte trägt!
Max Fewich.
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6's bünkt uns okt, sis seien Doge unglsick
lWZ, unb boeb besinnt unb snâst zebsr ?u genou kestgesstz^tsr
Wt. Me tinbsn wir bsn ersten zkrbsitstsg nscb einer Krank-
kit so unsrmesslieb long, es will niekt lbittsg, es scbsint niekt
kiêrsbsnâ werben ?u wollen, ábsr cliss ist nur om ersten unb
Màn Dog so, nur 2u roscb eilen bonn clis Stunâsn bokin,
«M à Doge reiben sieb ?u Vocbsn, unb ksum scksint sin

à begonnen, sieben wir sebon mitten brin, bo, es wirb uns
êiZêlìtliob niekt bswusst, wie viel Doge wir verleben bürksn,
jeâen nsbrnsn wir bobin, sls ob er uns gonz: sslbstvsrstönblick
Kkärsn würbe.

lîurMcb sob ieb in bsn Stressen bsr Stobt im obern Stoek-
wrk sines Houses sin Kinb out bos treiben bsr Klsnscbsn
àuntsrblicken. Dieser kleine Knobs stsnb bintsr bsrn Bsnstsr
Mk einem Stubl unb neigte sieb so ssbr über bis Brüstung,
àss ieb tür ibn türcktsts. Dr ober sorgte sieb niebt unb trsuts

on bsr Sonne, unb boss bis Benstsr wisbsr ollen sein
ànntsn. Mt siebtlicksr iVonns work er einen kleinen wsisssn
Zettel Mm Benstsr binons unb ergötzte sieb boron, wie bisssr,
voin lVinbs getrogen, tröblick sinbsrllstterts unb tolle Bis-
pnolsn seblug. Ksum wor bsr Zettel out bsr Strosse sngs-
^MZt, so blätterten ^wsi neue Zettel in bsr Dutt, bonn tolgtsn
àsl, unb es würbe mir klsr, boss biss Kinb bsn Kslsnbsr vonà Usnb genommen unb so bis einzelnen Doge kinsbttottern
àss. Osnn ober tot bisssr Knsbe etwss gon? blnbsrscksnbores,

^srk bss gonM Bslsnberbünbel ouk sinmsl binons, unb ols-

bslb scbwsbts eins wsisse, sieb nocb ollen Selten vsrbrelternbe
liVolks in bsr Qosss. Der àblick bisser im Sonnsnsebsin lsucb-
tsnben Bsttelcbsn wor so ungswobnt, bis lVlenge so unsnblieb
gross, boss olle Bssssntsn sieben bbebsn unb stumm bisssm
bsrmlossn Scbouspisl ^ubliekten. blismonb botte gegloubt, boss
bis Bettel eines Kslsnbsrs so Wblrsieb wären, boss ibre in ber
Dutt scbwsbenbs lVlenge bis Strosse bssobsttsn könnte. Der
Knobs ober, vsrblütkt burok bis unsrwsrtete Wirkung, er-
sebrsk unb verborg sieb im BiMmsr.

lVloebsn wir Qrossen es ober niebt gsns gleleb wie bisssr
Knobs? Dosssn wir niekt töglick sin Kslsnberblöttcksn unseres
Debsns binoustlottern unb treuen uns, wenn bissss Blsttcben,
bisssr Dsg, rsebt ongsnsbm in bis Berns gleitet? ^bsr zsber
bisssr Doge ist tür uns bsbin, wir können ibn niebt msbr xu-
rüekrutsn unb besser ausnützen. Könnten wir glsiebssm out
sinmsl ein gonziss Bünbsl unserer Doge wsgwsrtsn, so würben
sueb wir ersebrscksn, visllsiebt weniger bsrum, weil bisse Doge

tür uns verloren, sonbsrn boss ein Llrosstsil bovon leer unb un-
ousgetüllt out bis Strosse bss ^lltsgs tollt unb bort sieb out-
löst, obne boss nur eins Spur von Küttliebsm unb (lutsm
übrigbleibt. — bs, wie sekön wore es, wenn wir msbr Outss

tun könnten, bonn würben wir sm Dnbs bss Dsgss niebt sin
totes Kolsnbsrblsttebsn in >bsn Staub ber Strosse wejrtsn,
sonbsrn ein Samenkorn ber wsrmsn Drbe übergeben, bos

wscbst unb lebt unb im Leksin ber Sonne Brüebts trögt!
Man Bearicb.
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